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1 FRAGESTELLUNG  

Im vorliegenden Promotionsvorhaben sollen die Bedingungen untersucht werden, die Einfluss 

auf die Bildungschancen der Kinder haben, die in großen Mehrkindfamilien
1
 mit so 

genanntem „arabischen“
2
 Migrationshintergrund der dritten Generation aufwachsen. Die 

Ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen (SEU) in Berlin seit 2005 belegen ein 

konstantes und signifikant schlechteres Abschneiden speziell von Kindern mit „arabischem“ 

Migrationshintergrund, im Verhältnis zur Gesamtheit der untersuchten Kinder (2013: n = 30 

427). Erste Analysen dieser Daten verwiesen auf den Zusammenhang zwischen 

Familiengröße und den schlechteren Ergebnissen in den unterschiedlichen Tests dieser 

Herkunftsgruppe. Anlehnend an die Forschungsfrage:„Welche Bedingungen beeinflussen die 

Bildungschancen der Kinder aus großen Mehrkindfamilien mit so genanntem „arabischen“ 

Familienhintergrund?“ soll analysiert werden, welche konkreten weiteren Faktoren (bspw. 

Wohnverhältnisse, Bildungsressourcen der Eltern, Sprachpraxis, habituelle Praxen im Sinne 

Bourdieus etc.) auf die Bildungschancen dieser Kinder Einfluss nehmen und welche 

biographischen Folgen dies für sie hat. Die Annahme besteht, dass unterschiedliche Einflüsse 

zusammenwirken und dadurch die Bildungschancen der Kinder beeinträchtigt werden.  

 

2 FORSCHUNGSSTAND  

Es ist unschwer nachzuvollziehen, dass die Anzahl der Kinder in einer Familie, mit ihren 

Rollen, Zuschreibungen, evtl. Benachteiligungen einzelner Geschwister etc., Auswirkungen 

auf das jeweilige Kind hat. Umso erstaunlicher ist es, dass das Augenmerk der 

Sozialforschung bislang wenig auf große Familien und die Benachteiligung einzelner Kinder 

in Mehrkindfamilien gerichtet war (vgl. Otyakmaz 2015:78; Diabaté 2015:172; Mayer 2013; 

Juncke/Henkel 2013:11; Eggen/Rupp 2006:7). Familien- und Geschwisterstudien werden 

meist genutzt, um nachzuvollziehen, welchen Einfluss der Familienhintergrund auf 

sozioökonomische und auch demographische Entwicklungen hat (z.B. Fassang 2015; 

Juncke/Henkel 2013; Keddi et al. 2010; Eggen/Rupp 2006). Studien belegen, dass sowohl 

Familienmuster, der Sozialstatus von Familien als auch die wirtschaftliche Benachteiligung 

vererbt werden (Carlson & England 2011; Eggen/Rupp 2006:58ff.; 

                                                 
1 Anm.: Mehrkindfamilien sind Familien mit drei und mehr Kindern. Der Begriff „kinderreiche Familien“ ist für 

eine Familie mit vier oder mehr Kindern der korrekte, er wird allerdings oft abwertend verwandt, deshalb wird 

der Begriff „Mehrkindfamilie“ hier bevorzugt (vgl. Keddi et al. 2010; Bierschock 2010; Eggen/Leschhorn 2004). 

2 Die Bezeichnung „arabisch“ wird hier verwandt, da dies die Benennung der Gruppe in den Daten der 

Schuleingangsuntersuchung der Senatsverwaltung in Berlin ist, auf welches sich dieses Forschungsprojekt 

bezieht. Hierbei handelt es sich meist um die Kinder palästinensischer Flüchtlinge, die über den Libanon 

ausgereist und in der BRD in den 80er Jahren eingebürgert wurden. 
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Grundmann/Huinink/Krappmann 1994:73 ff.). Erkenntnisse aus der Bildungsaufstiegs- 

forschung im Kontext von Migration zeigen, dass sich Geschwister bzw. die Geschwisterrolle 

im Bildungsverlauf als Ressource darstellen können (Behrensen/Westphal 2009; Tepecik 

2010). Keddi et al. (2010) sehen vor allem bei der Verteilung der Ressourcen in großen 

Familien, wie „Finanzen, Aufmerksamkeit, der kognitiven Förderung […] und deren 

Konsequenzen für unterschiedliche Entwicklungsbereiche für Kinder“ (ebd. 96), einen 

Forschungsbedarf. Sie merken im Fazit ihrer Studie zum Alltag von Mehrkindfamilien an, 

dass es notwendig wäre, die Perspektiven der Kinder einzubeziehen, um zu einem „empirisch 

gesättigten Bild [von] Mehrkinderfamilien zu gelangen“ (ebd. 2010:96). Die „Sicht des 

Subjektes“ in der biografiewissenschaftlichen Perspektive, betont auch Mecherill (2010:75). 

Diese Perspektive ist das exakte Anliegen des vorliegenden Forschungsprojektes.  

Im Gebiet der qualitativen Familienforschung sind u.a. Rosenthal (z.B. 2006, 2011), 

Hildenbrand (1992, 1999), Welter-Enderlin/Hildenbrand (2006) und Völter (z.B. 2001, 2008) 

zu beachten, jedoch liegt ihr Fokus nicht auf großen Mehrkindfamilien oder auf 

Bildungsbiographien. Die sozialwissenschaftlich ausgerichteten Familienstudien nehmen 

Migrationsprozesse nur am Rande und Bildungsprozesse gar nicht in den Blick. Von daher 

macht es Sinn eine zweite Blickrichtung einzunehmen, nämlich die der Bildungsforschung 

und hier insbesondere die Bildungsforschung, die sich explizit mit Migration beschäftigt hat.  

Die Zusammenhänge zwischen der Sozialisation innerhalb großer Familien, dem 

Bildungserfolg und dem Migrationshintergrund sind komplex und bedürfen vor allem im 

Bereich der frühkindlichen Entwicklung und dem Erziehungsverhalten von Eltern mit 

Migrationshintergrund weiterer Forschung (vgl. Otyakmaz/Karakasoglu 2015:VIII; 

King/Koller 2009:12; Yildiz 1997:96 ff.). Bohnsack und Nohl haben sich mit Ethnisierung 

und Differenzerfahrungen, als auch Adoleszenz und Migration unter anderem im Rahmen von 

Familie (vgl. Bohnsack/Nohl:1998, 2001) beschäftigt. Bohnsack et al. (2004) greifen auch 

Tradierungsprozesse in Familien auf. Die Weitergabe von intergenerationalen Tradierungen 

in Mehrkindfamilien ist sicherlich auch für das vorliegende Promotionsvorhaben von 

Bedeutung und muss berücksichtigt werden. Als „weitgehend unerforscht“ beschreiben 

Otyakmasz/Karakasoglu (2015) die „qualitativen Aspekte elterlicher Entwicklungs- und 

Erziehungstheorien und Sozialisationsziele in Familien mit Migrationshintergrund.“ (ebd. 

VIII). Gogolin erklärt, dass davon auszugehen ist, „dass unterschiedliche 

Sozialisationsbedingungen in den Familien mehr Erklärungskraft für Differenzen in der 

Bildungsbeteiligung haben“ als „nationalkulturell unterschiedliche Orientierungen“ (vgl. 

Gogolin 2000:21). Auch Marotzki/Nohl/Ortlepp (2006:23) greifen die Unterschiede im 
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Bildungserfolg zwischen Deutschen- und Migrationsfamilien auf. Diskutiert wird ob sich eine 

evtl. Distanz aus der „Zugehörigkeit zu einer Zuwandererminorität ergibt." (Nauck/Alamdar-

Niemann 1999:4). Gomolla/Radtke (2002) führen die Unterschiede im Bildungserfolg auch 

auf die „institutionelle Diskriminierung“ u.a. festgeschriebene Faktoren der 

Bildungseinrichtungen zurück (vgl. auch Gogolin 2000 & Gogolin et al. 1998 zit. nach 

King/Koller 2009:15; Foroutan/Müller 2016). Mecherill bemerkt, dass Biografie […] [ein] 

Produkt gesellschaftlicher und institutioneller Normierung darstellt (2010:75). In diesem 

Zusammenhang muss auch das theoretische Konzept der Intersektionalität berücksichtigt 

werden, welches auf „Schnittmengen von Diskriminierungen aufmerksam“ macht 

(Walgenbach 2012). Die (unbewusste) Ungleichbewertung von Kindern mit 

Migrationshintergrund beginnt nach Kelle (2015) und Gomolla/Radtke (2000:139, 327; 

2002:142ff.) bereits bei der SEU. Begründet wird dies einerseits mit der Annahme, dass 

Lernenden mit Migrationshintergrund generell schlechtere Bildungschancen eingeräumt 

werden und andererseits gehe dies auf die Sprachbarriere und die Inkompatibilität der Eltern 

mit dem Schulsystem zurück (ebd. 234 f., 248). „Nachkommen aus Migrantenfamilien 

[müssen im] psychosozialen Sinne [einen] ‚weiteren Weg‘ mit sehr viel mehr 

gesellschaftlichen, sozialen, institutionellen aber eben auch psychosozialen Hindernissen [.] 

durchlaufen […]“ (King/Koller 2009: 30). Lanfranchi/Burgener Woeffray (2013) 

untersuchten in diesem Kontext präventive Maßnahmen für die frühe Förderung der Kinder, 

berücksichtigen die Geschwisterzahl der Familien aber nicht explizit. Im Rahmen der 

Literaturrecherche wurden einige weitere qualitative Studien zum Zusammenhang von 

Bildungsverläufen und Migrationshintergrund gefunden (z.B. Demirci 2015; Barz et al. 2013; 

Kuhn 2013; King 2009; Eggen/Rupp 2006; Apitzsch 2003, 1999, 1990; Lanfranchi 1995 – 

hierzu auch Apitzsch 1999:476). Alle diese Studien setzen sich sehr komplex und 

differenziert mit dem Bildungserfolg von MigrantInnen auseinander. Wenn man diese Studien 

näher betrachtet, fällt aber auf, dass die Frage, welche Bedeutung die Familiengröße und 

Geschwisterkonstellation hat, bisher in keiner Studie explizit betrachtet wurde. Vereinzelt 

wird zwar die Anzahl der Kinder einer Familie bzw. die Geschwisterfolge erhoben, dies dann 

aber nicht explizit analysiert.  

 

3 THEORETISCHER RAHMEN UND METHODISCHE UMSETZUNG  

Die Studie ist während des gesamten Forschungsprozesses im Sinne der „Grounded Theory“ 

offen dafür, theoretische Konzepte aufzunehmen, die bei Beginn der Studie noch nicht 

berücksichtigt wurden, genauso wie sich in der Analyse des empirischen Materials zeigen 
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wird, welche der im Anschluss genannten Theorien am besten dazu geeignet sind die 

Fragestellung der Studie zu beantworten. Piagets (1982, 1983) und Kohlbergs (1974) 

kognitiv-strukturelle Theorie und Forschung (Beckers 2011) sowie die 

entwicklungstheoretischen Annahmen der kulturhistorischen Schule nach Vygotzky wären 

eine Möglichkeit (vgl. Hartup 1989: 120-126 u.a.). Als Hintergrundtheorie werden diese 

häufig bei Geschwisterstudien angewandt (vgl. Schmid/Keller 1998; Goldring Zukow 1989). 

Im Bereich der Sozialpsychologie werden in nationalen und internationalen Studien zur 

Mehrkindfamilien- und Geschwisterforschung immer wieder zwei Modelle aufgegriffen. Zum 

einen das von Zajonc und Markus entwickelte Confluence Model (vgl. Zajonc/Markus 1975; 

Black et al. 2005; Booth/Kee 2005; Marbach 2005; Rohrer, Egloff & Wichman et al. 2006; 

Schmuckle 2015) und das Modell der Ressource Dilution Hypothesis (RDH) (vgl. Steelman 

et al. 2002; Iacovou 2001; Downey 1995, 2001; Blake 1981, 1985, 1989; Anastasi 1956). Die 

Modelle weisen auf den Zusammenhang zwischen der Größe der Familie bzw. der 

Geschwisterfolge und den kognitiven Fähigkeiten sowie der schulischen Leistungen der 

Kinder hin (vgl. Keddi 2010:28; Jaeger 2007/2008 (USA); Lu/Treiman 2005 (China); Black 

et al. 2005 (Norwegen) Booth/Kee 2005 (GB). Das vorliegende Thema könnte auch an den 

Konzepten der Sozialisationsforschung anknüpfen (Krappmann 1993; Joas 1985; Mead 

1973). Eine weitere Möglichkeit könnte aus dem Bereich der Migrationsforschung die 

Interaktionstheorie Meads in Verbindung mit Bourdieus Habitus Konzept sein (Lenger 2013; 

Bohnsack/Nohl 2001). Bourdieu (1997, 2005) stellt im Bereich der qualitativen Studien zur 

Bildungsungleichheit eine weit verbreitete Grundlagentheorie dar (so z.B.: bei Demirci 2015, 

Büchner/Brake 2007: 197 u.v.a.). Zum Bildungsaufstieg ist in diesem Zusammenhang auch 

Bourdieus Analyse der Statusvererbung interessant. Er schildert innerfamiliäre Konflikte wie 

das „mörderische Übertroffen werden“ (Bourdieu 1997:655) – die Angst und Ambivalenz des 

Vaters vor dem Aufstieg des Sohnes, als auch außerfamiliäre Barrieren wie das „Urteil der 

Bildungsinstitutionen“ (Bourdieu 1997:651). Die qualitativen Studien zu Sozialkapital 

konzentrieren sich meist auf die Beschreibung von Lebenswelten und ihre Beziehungen zu 

Netzwerken wie z.B. Familie und Freunde (vgl. Gamper & Sommer 2014; Ryan 2011; 

Evergeti und Zontini 2006). 

Zur methodischen Umsetzung ist vorab festzustellen, dass die qualitative Sozialforschung 

immer eine heuristische Vorgehensweise verfolgt (vgl. Strauss/Corbin 1996:23:Rosenthal 

2005:16, 48 ff.; Schütze 1983:284), d.h. es wird nicht theoriegeleitet, sondern 

theoriegenierend gearbeitet. Von daher werden bei einem solchen Vorgehen differenzierte 

Fragestellungen im Forschungsprozess weiterentwickelt. Rosenthal betont in den 
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Erläuterungen zur Methode der biografischen Fallrekonstruktion, die auch dieser Studie 

zugrunde liegt, „dass die Forschungsfrage zu Beginn einer empirischen Studie noch wenig 

klar umrissen ist und keine Hypothesen vorab formuliert werden“ (Rosenthal 2005:15 ff.). 

Das hier vorgestellte Forschungsprojekt besteht aus zwei Teilen: einer quantitativen 

Vorstudie, die der Problemeruierung dient und einem qualitativen Hauptteil, der das Problem 

erklärt bzw. die Ursachen erforscht. In einem ersten Schritt soll der Datensatz der Berliner 

SEU aus den Jahren 2005 bis 2015 mittels einer multiplen, hierarchischen Regression 

daraufhin untersucht werden, welche weiteren Einflüsse, wie etwa sozioökonomische und 

kulturelle Faktoren im Zusammenhang mit den vergleichbar schlechteren Ergebnissen der 

Lernenden mit Migrationshintergrund auf die Ergebnisse der SEU wirken. Aufbauend auf den 

Ergebnissen der quantitativen Analyse soll in einem zweiten Schritt mit Hilfe der 

biographischen Fallrekonstruktion nach Rosenthal (2005) eine interpretative Vertiefung 

erfolgen um die „soziale Realität“ (Rosenthal 2005: 15) zu erfassen. Die Entscheidung für ein 

qualitativ, biografisch-fallrekonstruktives Verfahren gründet darauf, da nicht die 

Familiendynamik im Ganzen oder Milieus, wie sie bspw. Hildenbrand untersucht, im Fokus 

stehen, vielmehr interessieren die Bildungsbiografien der Kinder aus deren eigener 

Perspektive, da so die Deutungsmuster und Interpretationen ihrer rekonstruierten 

Lebensgeschichte im Zusammenhang faktischer Prozessabläufe erfasst werden können (vgl. 

Schütze 1983: 284). Somit können die Zusammenhänge der Einflussgrößen erfahren werden, 

die bei ähnlichen Milieubedingungen zu unterschiedlichen Bildungswegen geführt haben. 

Anvisiert ist ein theoretisches Sampling (Glaser und Strauss 2010) von fünf Familien. Es 

sollen alle MitgliederInnen der Familien, die sich für ein Interview bereit erklären, untersucht 

werden. Die endgültige Fallzahl entscheidet sich im Zuge der Bildung eines theoretischen 

Samplings durch den minimalen und maximalen Vergleich von unterschiedlichen Familien. 

Der Untersuchungsgegenstand ist die Familie, jedoch in lebensgeschichtlichen 

Einzelinterviews.  

 

4 GESELLSCHAFTSPOLITISCHE RELEVANZ  

Mehrkindfamilien sind in Deutschland, prozentual gesehen eher bei Müttern mit 

Migrationshintergrund vertreten (21-25,3%) als bei Müttern ohne Migrationshintergrund 

(13%) (vgl. Diabaté 2015:176; BMFSFJ 2013:7). Vor dem Hintergrund der aktuellen 

Fluchtbewegungen ist von einer Zunahme der Mehrkindfamilien auszugehen (Diabaté et al. 

2015:176; UNHCR 2014). Juncke/Henkel (2013) und Keddi et al. (2010) untersuchten 

Mehrkindfamilien in Deutschland mit drei oder mehr Kindern auf ihre Einkommens-, 
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Erwerbs- und Wohnsituation. Vermutet wird, dass diese Kinder unentdeckte Potenziale 

besitzen, diese Familien sozialpolitisch aber nicht hinreichend unterstützt und wahrgenommen 

werden (ebd.:49-53; vgl. auch Malti et al. 2008). Auch das Armutsrisiko einer Familie steigt 

demnach parallel zur Zahl der Kinder einer Familie (vgl. Juncke/Henkel 2013:49-52). Die 

weitere Analyse der Daten der SEU und die anschließende „Rekonstruktion von 

Wirkungszusammenhängen am konkreten Fall” (Rosenthal 2005:14) wird von der 

Senatsverwaltung begrüßt, da das Interesse an der Fragestellung in der Praxis groß ist, für 

eine weitere Feinanalyse aber schlicht die Ressourcen fehlen.
3
 Nicht nur aus 

sozialwissenschaftlicher Sicht, sondern auch aus der Sicht der pädagogischen bzw. 

verwaltungspolitischen Praxis, zeigt sich folglich eine hohe Relevanz des geplanten 

Promotionsvorhabens. Durch diese Untersuchung kann die Entwicklung lokaler und 

pragmatischer Interventionsstrategien deutlich werden. Das so eruierte Feld und die damit 

verbundenen Ansatzpunkte des Verstehens tragen insgesamt auch in der deutschen 

Bevölkerung zum besseren Verständnis der in ihr lebenden verschiedenen Gruppen bei. 

 

5 VORARBEITEN, AKTUELLER ARBEITSSTAND  

In der Vorbereitung meines Promotionsvorhabens, habe ich eine umfassende 

Literaturrecherche der deutschen und internationalen Literatur im Bereich der Familien- und 

Geschwisterforschung, der Bildungsungleichheitsforschung und damit einhergehend, der 

Migrationsforschung vorgenommen. Methodische Vorarbeiten umfassen die Literatur zur 

interpretativen Sozialforschung, einen Workshop im Rahmen der Berliner Methodenwoche 

zur biographischen Fallrekonstruktion nach Rosenthal und eine Fallbearbeitung zu 

Familienforschung und Genogrammarbeit nach Hildenbrand an der Forschungswerkstatt des 

Instituts für Innovation und Beratung Berlin. Außerdem wurde ein einwöchiges Seminar zur 

Interviewerhebung und Auswertung im Rahmen der DGfE-Summer School 2016 belegt. Im 

Laufe der Vorbereitung habe ich an verschiedenen Forschungskolloquien teilgenommen 

(Evangelische Hochschule Berlin, Alice Salomon Hochschule Berlin, Justus-Liebig-

Universität Gießen) in denen ich mein Vorhaben zur Diskussion vorgestellt habe. Des 

Weiteren habe ich eine erste Analyse der Daten der SEU der Berliner Senatsverwaltung 

vorgenommen und ein Expertinneninterview mit Frau Dr. Susanne Bettge, der Leiterin der 

Datenerhebung der Senatsverwaltung – geführt, um ihre fachlich versierte Meinung zu 

meinem Forschungsvorhaben und den evtl. im Zusammenhang stehenden Faktoren zu 

                                                 
3 Interview mit Fr. Dr. Bettge vom 24.07.2015, Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales, Oranienstr.106 

10969 Berlin. 
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erfahren. Die sechsjährige Leitungstätigkeit als Sozialpädagogin in einer Kinder- und 

Jugendbildungseinrichtung, welche hauptsächlich von Familien mit Migrationshintergrund 

und auch von vielen großen Mehrkindfamilien besucht wurde, war nicht nur der Anlass für 

das vorliegende Forschungsprojekt, sondern auch eine gute Vorbereitung, im Sinne der 

praktischen Sensibilität (Strauss/Corbin 1996: 26). Das Thema meiner mit „sehr gut“ 

benoteten und vom Bundesministerium des Innern in der Kategorie „Wissenschaftliche 

Arbeit“ zum Thema „Muslime in Deutschland“ ausgezeichnete Diplomarbeit, beschäftigte 

sich bereits mit dem Gegenstand der Bildungsungleichheitsforschung und 

Migrationsforschung und bildet daher eine gute Grundlage für dieses Forschungsprojekt. 
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